
.„„Lass iıch VON ott
verwandeln, annn wWwIrst Du
dıe Welt verwandeln:‘‘

4  Y Dekade ZUr Überwindung VO  an
(Gewalt in (8)]818 Alegre 2006

VON ENNS

Eın Strom VON Kerzenlichtern OsSSs en 1m Rhythmus VON amba-
Irommeln un meditatıven Taıze-Gesängen uUurc die Häuserschluchten
VON Porto Alegre. Teilnehmer der Vollversammlung WI1IEe Bewohner der

wurden VON ZWEe]1 Frıiedensnobelpreisträgern angeführt: dem anglıka-
nıschen Erzbischof dUus Südafrıka, Desmond Jutu, und dem argentinıschen
Menschenrechtler Adaolfo Ssquıvel. „„Lass ıch VO (jott verwandeln, ann
wiıirst Du dıe Welt verwandeln‘‘ Wal auf den 5Spruchbändern als Auslegung
des Vollversammlungs-Mottos lesen. ach einem Grußwort VO  am) ul1a
Qusıbert, elıner indıgenen Christin aus Bolıvien, zündete der römısch-katho-
lısche Erzbischof VOoN Porto Alegre Dadeus TnNgs eine resige Osterkerze

VONN der AdUus$s das1VON Kerze Kerze weıtergegeben wurde. Es Wr

e1in besonders bewegender Moment der Vollversammlung, der se1ıinen Ööhe-
pun erreichte, als Desmond utu eıne eiıdenschaftlıch: ede für dıe
Überwindung VON Gewalt WFG die Öökumenische Gemeininschaft 1e Eın
Kre1gn1s mıt Leuchtkraft, insbesondere für den dıesjährıgen regıonalen
Dekade (Decade OQvercome Violence, DOV)-Schwerpunkt Lateiname-
rıka. In der Erklärung der Vollversammlung Lateinamerıika* wurde 1€68

exphizıiert:

Dr. Fernando Enns ist Leıter der Arbeitsstelle „Theologie der Friedenskıirchen“ der
kvangelısch-IT’heologıischen der Unıiversıtät Hamburg
He exfe der Vollversammlung unter www.wcc-assembly.info/de/motto-themen/doku-

Hıer: Bericht des Ausschusses für öffentliche Angelegenheıiten, PIC 03-—-1; 58  ä-
rTunNne Lateimamerıka“.
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Dekade-Schwerpunkt 2006 Überwindung Von Gewalt In Lateinamerika

Die Versammlung erinnerte die gewaltbeladene Geschichte des Kon-
tinents, dıie VOINN der Zerstörung indıgener Kulturen Uurc dıie CONQULSTA und
viele Befreiungskämpfe gezeichnet ist Hr die gewaltsame Verbreıtung
auch des christlichen auDens sınd unz  1ge Menschen Tode gekom-
LI1C  - FKın Erbe, dem dıie Kırchen schwer tragen Cn Ist dıe Oku-
LLICINIC des Jahrhunderts leistete wichtige Beıträge Z amp
dıktatorısche und autorıtäre Regıme und ZUr Verteidigung der Menschen-
rechte. DiIie Vollversammlung würdıgte den amp vieler Lateinamerı1ıkaner
für das en In Ur Tausende Chrıisten und andere Menschen
Wıllens en ihr en gelassen: Mons1ıgnore Romero dus alvador,
Maurıc10 LO aus Argentinien, TE endes aus Brasılıen und Yolanda
Ceron Aaus Kolumbıiıen Sınd 11UT ein1ıge vielen zume1st unbekannt g _
blıebenen Namen, „deren Märtyrerblut die Saat VON (jottes( gedüngt
und die Früchte der Solıdarıtät, des Lebens und der Demokratıe hervorge-
bracht hat‘‘

Der ORK begleıtet dıie Kırchen der Regıon C verschiıedene Pro-
STAMUNGC, insbesondere urc se1in Menschenrechtsbüro in Lateinamerıka
und unterstutzt deren Versöhnungsarbeıt auf unterschiedlichsten Ebe-
HG  S Lateinamerıkanısche Chrıisten engagleren sıch U1 dıie Verteidigung,
Bewahrung und Feıer des Lebens INn seinen verschıiedenen USdTUCKS-
formen und erkennen (Gottes Gegenwart in emen Diese Erfahrung
ist C1in eschen (jottes dıie gesamte Kırche‘“. Dıie in den 1960er und
19/0er ahren entstandene und In den Basısgemeinden praktızıerte Befre1-
ungstheologıe 1st die Dimensionen der Wiırtschaft, der Ökologie‚ der
ender-  ematık, SOWIE des interrel1g1ösen Dıalogs weıter entwickelt
worden.

Heute steht der Kontinent VOT der resigen Aufgabe der Überwindung
struktureller (Gewalt Armut und ökonomische Ungerechtigkeıt, auch in
Form VON Auslandsschulden Insbesondere indıgene Völker und Menschen
afrıkanıscher Abstammung tragen den Folgen der rüheren Sklavereı
Häufig ist dıe dırekte Gewalt eine olge In Kolumbıen hat der bewaffnete
Konflıkt zwıschen polıtischen Akteuren graviıerende Auswiırkungen auf dıie
Ziviılgesellschaft. Dagegen wehren sıch dıie rchen des Landes geme1n-
Samı S1ıe arbeıten verstärkt für dıe pfer und fordern dıe eglerung iıhres
Landes SOWI1eEe dıie bewaftfneten Gruppen auf, LÖsungen auf dem Verhand-
Jungswege finden, dıe dem Land „Frıeden in Gerechtigkeit“ bringt. Haıtı
und uba werden als weıtere Beıispiele genannt. 1e1€ Gewaltexzesse se]len
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auch Reaktionen gegenüber einem neuerlichen Mılıtarısmus, der In den
gekündıgten Eınriıchtungen VOIl US-Miılıtärbasen in verschıiedenen Ländern
des Kontinents seinen USaruC findet

Dıie me1lsten pfer sınd allerdings aufgrun innerstädtischer und aäus-
lıcher Gewalt eklagen. (Jjender- und Jugendgewalt gehö In Lateıin-
amerıka ZU Alltag vieler Menschen. Jugendbanden MAaras) tellen auch
aufgrund der weılten Verbreıtung VON Kleinwaffen eıne oroße (Gefahr
dar. „Die Dekade ZUT Überwindung VON Gewalt wırd der Regıon 2006 dıe
Chance bıeten, sıch mıt ein1gen spekten der (Gewalt befassen und dıe
emühungen der Kırchen bündeln, eıne Friedenskultur aufzubauen‘‘,
dıie ÖRK-Erklärung.
Dıie Vollversammlung ruft dıe lateinamer1ıkanıschen Regierungen auf,

effektive Strategiıen DE „Überwindung VOoN Armut, Ungerechtigkeıt und
Raubbau der Umwelt entwickeln; Rechtsstaatliıchkeit SOWIE die Ach-
(ung un Örderung der Menschenrechte und Menschenwürde er-
tutzen und welıter nach egen ZUT ärkung der Demokratıe in ıhren 1än-
CFn suchen‘““. An dıe internationale Gemeninschaft richten die Kırchen
den Appell, Auslandsschulden und dıie 021 der Freihandelsabkommen
Korrigieren.

In der Maıtte der Dekade Eine Neuverpflichtung der Kirchen

Die Vollversammlung markıert gleichsam cdıe „Halbzeıt“ der Dekade
Wıe bereıts be1 der Weltmissionskonferenz Inen 2005 („In (’ArTIS-
{[uUSs berufen, e1ılende und versöhnende Gemeinschaften se1n““ wurde
auch er das Motto Aaus der Perspektive der Gewaltüberwiındung thematı-
s1ert: In über Eınzelveranstaltungen ZUT Dekade, SOWI1Ee zentral in eiıner
der Plenarsitzungen. ‚„‚Gemeılnsam mıt der SaNZCH ökumenıischen eWe-
UE verpfIlichten WIT uns aufs Neue, für eine Kultur des Frıiedens und der
Gewaltlosigkeıit arbeıten und Gewalt überwınden, der WIT In UNSCICIHN

en egegnen, erklärten dıe Delegierten geme1Insam und bekräftigten
dıie Jjele Geıist, 021 und usübung VO  — Gewalt überwınden, auf Jede
theologısche Rechtfertigung VOoNn Gjewalt verzıchten und stattdessen eıne
Spiırıtualität der Versöhnung un:! aktıver Gewaltfreiheıit bekräftigen; eın

Verständnis VON Siıcherheit entwıckeln, das auf Kooperatıon und

Vgl Vorbereitungs- und Hıntergrunddokumente, „Aufruf ZUrTr Neuverpflichtung ZUr
Dekade ZUTr Überwindung VO  — (jewalt HIA und 99-  albzeı der Dekade ber-
wındung VON Gewa| ıIn Programmbuch der Vollversammlung. ORK., enft 2006
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Gemennschaft auf Herrschaft und Wettistreıt gegründe ist Die Kırchen
wollen Wıderstand dıie wachsende Milıtarısierung der Welt eısten,
besonders dıe Verbreıtung VON Kleinwaffen Es wurde eutlıch,
WEIC ogroße Ermutigung dıe Dekade für Menschen In Sıtuationen VON (Gje-
walt bedeutet, we1l S1e dıe Solıdarıtät der ökumenıschen Gemeininschaft
spuren und sıch nıcht alleın gelassen fühlen

Globale Herausforderungen: Terrorismus, der „  rie2 den Terror “
un die Verbreitung Von Nuklearwaffen

en dem wertvollen Austausch vieler kontextueller E  ahrungen VoN
Gewalt und den ermutigenden praktıschen Beıspielen iıhrer Überwin-
dung, die CNArıstliche Geme1inden oftmals gemeIınsam mıt Vertretern ande-
FOT Relıgi1onen 1m Rahmen der Dekade auf der SaNZCH Welt unternehmen,
wurden auch die geme1iınsamen, globalen Herausforderungen thematısıert.

Eındeutige Verurteilung fand der Terrorıismus: .„Die Gewalt des Terror1s-
INUS In en selınen vielfältigen Formen ist verabscheuungswürdıg für
alle, dıie g]lauben, ass menschliches en eıne abe (jottes und AdUus die-
SCIMN TUn unendlıch wertvoll ist . DIie Antwort auf den Jlerrorısmus
üurite jedoch nıcht ‚„„miıt den gleichen affen geschehen, enn 1eSs F

noch mehr Gewalt und JTerror. „Vıelmehr ist eın geme1ınsames Engage-
ment er Natıonen nötıg, jeglıche Möglıchkeıit Z Rechtfertigung sSol-
cher Handlungen beseıtigen. “

Die Vollversammlung bekräftigte die Worte, dıe der ÖRK-Gene-
ralsekretär dıie Vereinten Natıonen nach dem 11 September 2001 g S
richtet hatte

Inzwischen hätten ‚„ Terrorakte und ein1ge Aspekte des genannten
1698 den Jlerror‘ eiıne NECUEC Dımensıon VonNn Gewalt geschaffen‘‘.
Terror in Oorm VOoNn wıllkürlichen Gewaltakten unbewafTtfnete 1vıl-

polıtiıschen der relıg1ösen 7Zwecken könne nıe gesetzlich,
theologisc oder thısch gerechtfertigt werden. Terrorakte selen vielmehr
Verbrechen un: ollten auf natıonaler WI1Ie internationaler ene G die
Instrumente der Rechtstaatlichkeit geahndet werden. Urc den SCHANN-
ten „Krıeg den Terror“ se1 Krıeg NECU definiert worden und das Völ-
kerrecht SOWIE dıe Menschenrechtsnormen relatıviert. Iies wIırd VOoN den
Kırchen ‚„„klar und entschlossen In rage gestellt””. S1e rqfen ZAE /usam-

„Erklärung ber JTerrorısmus, Terrorısmusbekämpfung und Menschenrechte“‘, ın Bericht
des Ausschusses für Öffentliche Angelegenheıten, PIC
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menarbeıt und ZUT ärkung des Internationalen Strafgerichtshofes auf,
auf mılıtärische Bekämpfung setzen

elız10n Se1 eıne Quelle für Frieden und Versöhnung. eK ollten alle
„relıg1ösen Gemennschaften und ihre Führungspersönlıchkeıiten“ sıch g_
me1lınsam für Rechtsstaatlichkeit und dıe Achtung der Menschenwürde e1In-
setizen Interrel1g1öse Inıtıatıven selen ZUT Gewaltprävention starten

Se1t Jahrzehnten sıch der ORK konsequent und beharrlıch für die
Abschaffung VON Atomwaffen eın Bereıts dıie Vollversammlung 194
rklärte Atomwaffen als eıne un wıder tt‘ ° Im Kontext der Ause1l1-
nandersetzungen das iranısche Atomprogramm SCWAaANn diese Orde-
rung NUunNn eıne neuerliıche Aktualıtä: DIie Kırchen welsen dıie Atommaächte
auf ıhre Selbstverpflichtung AaUus dem Jahr 2000 hın und ordern S1e auf,
ıhren /usagen nachzukommen, alle Atomwaffen 1m Rahmen des Atom-
waffensperrvertrages abzuschaffen In eiıner Zeıt, da sıch dıe Völker-
gemeınnschaft A VOT dıie drıngende Aufgabe gestellt sıeht. dıie Gewalt, dıe
VO Terrorismus ausgeht, mıt Vernunft und Besonnenheıt überwınden“,
wachse das Rısıko, ass diese alffen in die an VON nıcht-staatlıchen
Akteuren gerleten. Es sSEe1 eın „Denkfehler der Nukleardoktrin“, Massen-
vernichtungswalfen für Stabıilıtätsgaranten halten Namentlıch ordert
der ORK Indıen, Israel und Pakıstan auf, den Atomwaffensperrvertrag
unterzeichnen, Nordkorea wıeder beıizutreten und den Iran, eiınen vollstän-
dıg überprüfbaren Wiedereintritt vollzıehen

‚„„Gott, der sıch nıcht leicht erzurnen lässt und überschwänglıch In selıner
Güte 1st, hat der Menschheıt 1m Atomzeıtalter eiıne ange eıt der na|
geschenkt. Während der turbulenten Te des Kalten Krıieges bıs S: heu-
tıgen Jag ist eutil1ic geworden, dass (jott uns VOT uns selbst ewa hat
uch WE viele getäuscht wurden und sıch immer och täuschen lassen,
lässt (jott nicht mıt sıch SpOolien. DIe acC in Orm eines Olo-

ist nıchts für menschlıche an Unsere Aufgabe besteht darın, uns

für das en mıiıt (jott einzusetzen.‘‘

Vgl „Protokollpunkt ZUT Abschaffung VO  — Atomwaflfen“‘‘; in Bericht des Ausschusses für
öffentliche Angelegenheıten, PIC O1 Dıie zweıte (1954) bereıits erkannt, ass der
eInNZ1g sıchere Schutz Atomwaffen Verbot, Abschaffung und Kontrolle se]len und
ref die Völker azu auf, S$1e ollten be1 ihren Regierungen darauf drängen, Sıcherheıit hne
den Fınsatz massıver Zerstörungswaffen gewährleıisten.
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Eın Meilenstein Öökumenischer Friedensethik:
IDie Verantwortung ZUFTL Schutz gefährdeter Bevölkerungsgruppen

Diese Erklärung ® verdient Aufmerksamkeıt, stellt S1e doch in geWwlsser
Weılise eiınen „Meılensteıin”” ıIn den friedensethıiıschen Diskussionen inner-
halb des ORK dar, WE auch keinesfalls ihren Abschluss Obwohl dıe Kır-
chen sıch grundsätzlıch immer einN1g ass Krıeg ach (jottes ıllen
nıcht se1n Sso.  67 bestehen se1t der Gründung des ORK 1948 dre1 Posıtionen
unvermuittelt nebenelinander: (F) Jene, dıe meınen, mılıtäriısche aßnah-
18918 selen als das letzte ıttel (1im Sınne der ultima ratio) geradezu eine
Staatspflicht, dem ec Geltung verschaffen. (2°) Die genannten
„Atompazıflısten", dıe der vorigen Meınung 1im Prinzıp zustiımmen, 1im
modernen Krieg mıt seinem allumfassenden Zerstörungspotenzı1al aber
nıemals eınen Akt der Gerechtigkeıt erkennen können. (3.) Jene, dıe
Kriegsdienst jedweder ablehnen Gottes für dıie Kırche se1 dıie
bedingungslose Absage Krıeg und das unverhandelbare FEıintreten für
Frieden und Gewaltfreiheit. /

Während der Sıtzung des Zentralausschusses 2001 In Potsdam
hıerüber einmal mehr eftigen Auseınandersetzungen gekommen, nach-
dem dıie ÖRK-Kommission für Internationale Angelegenheıten (CCIA)
den Kırchen eıne Erklärung genannten „humanıtären Interventionen‘“
ST Beschlussfassung vorgelegt hatte ® UN-Generalsekretär of1l Annan

muıt der Bıtte den ORK herangetreten, einen Beıtrag den interna-
t1onalen Debatten über cdie rage der Intervention humanıtären Zwecken
Adus theologisch-ethischer Perspektive eısten. 1e1€e Delegierte eklag-
ten damals während der gleichzeıtigen internationalen röffnung der De-
kade ZUT Überwindung VOoON Gewalt dıe vorliegende Erklärung sSEe1 nıchts
anderes als der Versuch eıner Wıederbelebung der alten e Vo age_
rechten Krieg”, einschheßlı ihres Kriterienkatalogs Somıit werde Krıeg
als ıttel der Polıtik wiederum rehabiılıtiert. ohne tatsächlıc theologisch-
ethische Reflexionen anzustellen. Anstatt das Dokument verabschıeden,

Vgl „Gefährdete Bevölkerungsgruppen Verantwortung ZUT Schutzpflicht”:; 1n Zweıter
Bericht des Ausschusses für öffentliıche Angelegenheıten, PIC
Im TUN! WAarcen diıese Posıtionen bereıts während der Konferenz für Praktisches hrıs-
tentum 1938 in Oxford festgestellt worden. Vglo und Welt in ökumeniıischer
Sıiıcht‘“ Bericht der Weltkirchenkonferenz Von Oxford ber rche, 'olk und aal For-
schungsabteilung des Okumenischen Ates für Praktisches Christentum (Hg.), enf
1938
Vgl „Ihe Protection of Endagered Populatıons In Sıtuations of TMEe!| Violence. OWAT!

Ethical Ecumenical pproach”; In WCC Central Commuittee, Minutes of the 1ILy-
First Meeting, Potsdam/Germany. WCC, (Geneva 2001, 62171.
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einigte 111a sıch damals auf einen längeren Dıiskussionsprozess, dessen
vorläufiges (!) Ende LUN ZUT Beschlussfassung vorgelegt wurde. Vor em
dıie Lutherische Kırche Norwegens, dıe EKD und dıie Hıstorischen TIE-
denskırchen (Mennonıiten, Gesellschaft der Freunde und dıe Church of the
Brethren) en sıch aran mıt offizıellen Stellungnahmen beteıilıgt. Ver-
schledene geme1iInsame Konsultationen en entsche1ı1dend ZU erreichten
Fortschriutt in der Debatte beigetragen.” (Dıe Gjenese der Dıskussion habe
ich anderer Stelle ausführlicher beschrıieben 10)

Bleibende Dıfferenzen ber die Anwendung VOoN Gewalt humanıtären
Z/wecken werden hıer nıcht verschwıegen: „Einerseıts wırd dıe Meınung
®Gewalt dürfe nıcht ausgeschlossen werden, WECNN mıt ıhr massıve
Menschenrechtsverletzungen eingedämmt DZW. beendet werden können.
Andere unterstützen ausschlıeßlic eıne Intervention Eınsatz krea-
tıver, gewaltloser ıttel 1eder andere geben terrıtorijaler Integrıität und
Souveränıtät sehr hohe Priorität.“ (GGemeimsam wendet Ial sıch aber
theologischen Überlegungen ‚„Im Neuen Jlestament ruft uns Jesus auf,
ber dıie Nächstenlheb hınaus auch uUuNnsere Feınde lheben Dieses
gründet in Gott, der 16 Ist, und In der höchsten Offenbarung dieser
1e 1im Tod Jesu Christi für seine Feınde, darın, ass Jesus iıhre Feiındse-
ıgkeıt erduldete und Barmherzigkeıt, nıcht vergeltende Gerechtigkeıit übt
(Röm 5.10 6,36) Das Verbot oten bıldet den Kern jeglıcher chrıst-
lıcher (Mit 53,21-22) Gleichzeintig tormulheren jedoch dıe bıblıschen
Zeugnisse eıne Anthropologıie, dıie dıe menscnNilıiıche ähıgkeıt, Böses
tun, ernst nımmt. An Christen richtet sıch Jler die Herausforderung, {Trotz
er Gewalt den Frieden suchen.‘“‘ Aus der Rückbesinnugg auf diese
geme1iınsame Basıs ergeben sıch NUunNn olgende gemeinsame Überzeugun-
SCH

(a) Eindeutig bekennen sıch die Miıtglıedskırchen des ORK ZU Vorrang
der Gewaltlosigkeit und egründen 1e68s mıt dem Bekenntnıis, ass jeder
ensch als en Gottes geschaffen ist und se1ıne menscnlıche Natur
ıhn mıt dem inkarnıerten Chrıstus verbıindet. Damıt 1e2 die Legıtimations-
pflicht prımär be1 jenen; dıe dennoch miılıtärische Gewalt ausüben wollen,
nıcht be1 denen, dıe S1e als grundsätzlıch UNANSCIHNCSSCH ansehen.

Vgl (F „Responsı1bıilıty Protect Ethical and Theological Reflections‘‘, ed by emeg-
ısh Asfaw, Guillermo Kerber, Peter Weiderud, OTL Councıl OT urches, (Gjeneva
2005

10 Fernando Enns, „Publıc Peace, Justice, and er In Ecumenical Conversation‘“‘; In At
Peace and Unafraıd. Publıic rder, SecurIity, and the Wısdom of the CTOSS, ed by Duane

rTiesen and Gerald Schlabach, Herald Press, Scottdale/?A 2005, 241259
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(b) Das Konzept der Schutzpflicht erg1bt sıch AaUus der Verlagerung der
Perspektive: Im Zentrum stehen nıcht dıe Intervenıerenden, sondern dıe
pfer. DIies eröffnet eıne NCUC, gemeiınsame 1C gerade in den CAWAaCNS-
ten wırd Christus für uns siıchtbar (vgl 25) DiIe Pfliıcht, S1e schützen,
reicht weiıt über dıe (Girenzen VO  en Staaten oder Glaubenstradıtionen hınaus,
zumal dıe Welt In ökumenıscher Perspektive als der eINe. unte1ilbare „Maus-
halt (jottes“ anzusehen ist.

(6) DiIie Souveränıtät eines Staates wırd nıcht mehr prımär als e1in ecCc
ZUuii: absoluten acC eschrıeben, sondern VOT em qls eıne Pflicht ZuUur
Gewährleıistung VON Rechten und Sicherheit in der eigenen Zivilbevölke-
Iuns Sollte eın SOUVeraner Staat dieser Pflicht nıcht nachkommen, ann
steht die internationale Gemeininschaft in der Verantwortung, dıe betreffende
Zivilbevölkerung nıcht alleın lassen. Damlıt verlagert sıch dıie Debatte
VON der Intervention ZU Schutz

(d) Schutzpflicht außert sıch VOT em in der Prävention! DiIie Erklärung
welst auf Studıien des ORK hın, dıie belegen, dass dıe rchen hlıerın über-
einstımmen, be1 en Unterschıeden In der Haltung ZUT Gewaltanwendung.
Zur Prävention gehö dıie Stärkung der okalen Bevölkerung ZUT Selbst-

Uurc Stärkung zıvilgesellschaftlıcher Strukturen und moderner öffent-
lıch-privater Partnerschaften. ‚„Dıie Kırchen sınd aufgerufen, be1l einem
Machtungleichgewicht zwıschen den beteıuligten Parteıen ihre moralısche
Autorıität ZAUE Vermittlung nutzen.‘“ Natiıonale Dıaloge eINSC  16
des Dıalogs mıt nichtstaatlıchen Akteuren SInd einzuleıten, WECNNn siıch
Bedrohungen ze1ıgen, damıt TODIeEemMeEe in einem frühen Stadıum als solche
erkannt und eingestanden werden können und dıe Bevölkerung In dıeu
ach LÖösungen eingebunden wIrd. Vor der Kriıise handeln tfordert eıne
besondere Sens1bilität für dıe Sıtuation und dıe Bedürfnisse der Bevölke-
Iung aher 1st eine aktıve Miıtwırkung der Glaubensgemeinschaften NOTL-

wendiı1g, dıe in der täglıchen spirıtuellen und materıellen Realıtät der Men-
schen verwurzelt S1ind. Glaubensgemeinschaften spiıelen eiıne zentrale
be1l der Vertrauensbildung und Wahrheıitsftindung.

(e) Im Sınne der Prävention wird „Sıcherheıt“ nıcht mehr miılıtärisch defi-
nlert. uch diıeser Schriutt hat dıe Diskussionen entscheıdend beeıinflusst.
Sicherheit erg1ıbt sıch aus ‚„„‚wirtschaftlıcher Entwicklung (Sıcherung des
Grundbedarftfs), Bıldung für alle, Achtung der Menschenrechte, egle-
rungsführung, polıtıscher Mitwiırkung und Beteiuligung der aC
faırem Handel, Kontrolle über dıe Instrumente der Gewalt (insbesondere
Kleinwaffen), Rechtsstaatlichkeit 1Im Sınne VON Sıcherheıitsinstitutionen,
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dıe dıie (Gesetze achten und rechenschaftspflichtig SIınd und ärkung des
Vertrauens in öffentliıche Einriıchtungen.

Intervention erfolgt, WE Prävention mıisslungen ist Voraussetzung
ist zunächst. dass dieses Versagen eingeräumt wIird. DIe Schutzpflicht rich-
tet sıch vorrangıg auf den Schutz der Zivilbevölkerung und dıie Prävention
einer bevorstehenden Menschenrechtskrise.

(g) Überaus vorsichtig tormuhert dıe ÖRK-Erklärung NU  S .„Mıt dem
dıe internationale Gemeinschaft gerichteten Aufruf, Menschen, dıe VON

Berordentliıchem Leıd und Gefahr betroffen SInd, kommen, l
die Gemeinnschaft der Kırchen nıcht ass Nnıe ANSCMOCSSCH oder nıe
erforderliıch se1n kann, ZU Schutz der chwachen Gewalt anzuwenden.
Dass dıe rchen Gewaltanwendung prinzıpile nıcht ausschlıeben, eru
nıcht auf dem naıven Glauben, ass Ar den Einsatz VON Gewalt schwer
lösbare TODIeEmMe zuverlässıg behoben werden können. 1elimenr gründet
sıch dıe Haltung der Kırchen auf dıe Gewiıssheıt, dass der der
Menschen Aufmerksamkeıt gesche werden INUSS, und insbesondere ]Je-
NeT Menschen., die Bedrohung ausgesetzt und der Wıllkür und den
Vorrechten ihrer Peiniger schutzlos ausgelıefe: SINd. Es ist eıne tragısche
Tatsache, ass die Zivilbevölkerung, und insbesondere Frauen un nder.
die ersten pfer SIınd, WEeNnNn extireme Unsicherheit und Krieg herrschen.“

(h) „Solche Gewalt ann 1L1UT legıtimıert werden, WE S1e die Anwen-
dung VOINl Waffengewalt zugunsten gewaltloser ıttel beendet, strık-
tester Beachtung der Verhältnismäßigkeıit der ıttel Slıe INUSS, 1im Eınklang
mıiıt der arta der Vereinten Natıonen, völkerrechtlich kontrolhert se1in und
iıhre Anwendung annn Ur VON Akteuren in rwägung SCZOSCH werden, dıe
selbst das Völkerrecht etrikt achten. Dies ist eıne zwingende Vorbedingung.
Eın Rechtsbruch annn nıcht gebillıgt werden, auch WE 1€6S$ mıtunter VOIl

der militärischen Warte daus betrachtet Nachteılen oder eıner uUurz-
irıstig eingeschränkten Wirksamkeit der Intervention führen scheımnt.“

(1) Miıt der ausdrücklıchen Beschränkung der Gewaltanwendung autf dıe
unmıiıttelbare Schutzfunktion machen die Kırchen eutlıc. dass JangirıS-
tige Lösungen ZUT Wiederherstellung VOoN Bedingungen, denen dıe
Bevölkerung keıner (Gefahr für Leı1ib und en mehr ausgesetzt ist, nıcht
UTrcC Gewalt herbeigeführt werden annn 1elmenr ist azu e1in Miındest-
maß wiırtschaiftlıchen, sOoz1lalen und medizınıschen Leistungen DC-
währleısten, dıe fundamentalen Rechte und Freiheiten achten, Instru-

der Gewalt eıner Kontrolle unterwerfen und die Ur er
Menschen betonen. Sozı1ale und polıtısche TODIEmMEe können nıemals
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auf mılıtärischem Wege gelöst werden. „Gewaltanwendung umanıtären
7Zwecken INUSS also In eın breıites Spektrum wiırtschaftliıcher,. sozlaler, polı-
tischer und diplomatıscher Anstrengungen eingebettet seIN, die dıie dırekten
WI1Ie langfristigen Ursachen der Krıse in den A0 nehmen.“

Es wırd festgehalten, dass CS innerhalb der Kırchen weıterhın Grup-
pıerungen 91Dt, die Gewalt kategorisch ablehnen „D1e eiıne Pfliıcht-
erfüllung Uurc konsequente Prävention und WI1Ie hoch der Preıis auch se1in
INa als etztes ıttel das Rısıko gewaltloser Intervention be1 gewalt-
tätıgen Ause1iınandersetzungen einzugehen.“ Beıden Ansätzen ist der „Er-
f1“ nıcht garantıert. ber dıie Kırchen respektieren e1 Posıtionen „„als
USArucC christliıcher Pfliıchterfüllung‘”.

(k) DIie Anwendung VON Gewalt findet eıne weıltere Beschränkung in
dem Konzept des „ Just olıcın  . SO WIe Eınzelpersonen oder (Gjemenn-

ın stabılen, wohlhabenden Gesellschaften be1l unmıttelbarer edTrO-
hung dıe Polıze1i in Anspruch nehmen können, ollten alle Menschen in
bedrohlichen S1ıtuationen das ec aben, Schutz erhalten. DDer hler
beschriebene FEınsatz VOoON Gewalt entspricht er eher einer das ecCc
achtenden Polizeijtätigkeı als einem miılıtärischen Eıngreıifen. aher dıffe-
renzlert cdie Erklärung klar zwıschen Gewalt, dıe umanıtären 7Zwecken
eingesetzt wırd und miılıtärischer Gewalt, dıe in der und Zielfüh-
IUuNs der Krıegsführung O1g Eındeutig ıllegıtım se1 eıne mılıtärische In-
tervention „„mıt dem Zıel, eıinen Staat besiegen . Auf ange 1C. ollten
für den Schutz bedrohter Menschen ‚„internatiıonale Polizeikräfte ausgebıil-
det werden, dıie das Völkerrecht gebunden SINd.

(D He Interventionen ollten VOIl separaten (!) humanıtären Hılfsmaß-
nahmen begleıitet seInN. Jede Intervention rfordert dıe Bereıtschaft, azu
dıe nötıgen Miıtteln bereıt stellen, bis dıe Grundlagen der Ordnung und
der OIlfentlıchen Sıcherheit wlieder hergestellt sınd und als erwiesen gılt,
dass VOIL dıe nötiıgen Kapazıtäten ZU ufbau eines dauerhaften Frie-
dens exI1istieren.

(m) Der UuIru AT Schutzhilfe wırd sıch immer dıe internationale
Gemeinschaft richten und Aemen ärungs- und Entscheidungsfindungs-
PTOZCSS voraussetzen, der 1im Rahmen der internatıiıonalen Gemeinschaft
stattfindet und streng das Völkerrecht gebunden ist  . (Hıerzu ist dıe „„ETr-
an ng ZUT Reform der Vereinten Natıonen“ | 1 in Ergänzung beachten)

Vgl „Erklärung ZUT eIiorm der Vereıinten Natıonen’; in Erster Bericht des Ausschusses
für öffentlıche Angelegenheıten, PIC O1l
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(n) Sollten Je eintreten, In denen dıie Kırchen tatsaächlıc olchen
aßnahmen aufrufen, ann dies Je e1in Schuldbekenntnıis VOTAaUS, we1l
CN offensıichtlıch nıcht gelungen 1st, den Krisen rechtzeıtig und ANSCHICSSCH
vorzubeugen.

DIie rklärung empfiehlt SscChheblıc eıne Weıterarbeıt den schwıe-
rıgen Fragen der Verantwortung 2 A1: Schutzpflicht. Darın TUC sıch das
Bewusstsein aus, ass mıt dieser rklärung be1 weıtem nıcht alle TIedens-
ethischen Fragen beantwortet SInd. och ist der Fortschriutt In der ökume-
nıschen Diskussion unverkennbar. SO Weıtreichendes konnten dıe Mıiıt-
gliedskirchen bısher nıcht geme1ınsam formuheren. (Gjemelnsam eklagen
S1E iıhr bısheriges Unvermögen, selbst gerecht en und für Gerechtig-
eıt einzustehen. Sıe üussten selbst erkennen, ass die „Herrschaft Christ1
mehr wiegt als jede andere Loyalıtät... Die kritische Solidarıtät mıiıt den
pfern Von Gewalt und das Eıntreten alle ächte der Unterdrückung
mMussen auch UNsSCIC theologıschen en eıne glaubenstreuere TE
prägen‘. Dıie Kırchen erkennen in ihrem ‚„ Versöhnungs- und eılungs-
dienst‘“ eınen Auftrag ZUT Vertrauensbildung.

DIe internatiıonale Gemeinschaft WIE auch dıe einzelnen Staaten werden
aufgerufen, ihre „Kapazıtäten 1im 1C auf Präventivstrategien und Gewalt
reduziıerende Interventionsfähigkeıiten In usammenarbeıt mıt den Einrich-
tungen der Zivilgesellschaft stärken, Z Völkerrecht beızutragen und
c auf der rundlage der Menschenrechte weıterzuentwıckeln un: dıie Ent-
wıicklung VON Strategien für den Eınsatz VON Polizeikräften In Sıtuationen
schwerwıiegender Menschenrechtsverletzungen unterstützen‘‘.

Und weıter: Ökumenische Friedensdenkschrift, Gegenseitige Besuche und
schließlich eine Internationale Okumenische Friedenskonvokation

Die vorgenannte rklärung beauftragt den Zentralausschuss, eiınen „Stu-
dıenprozess erwagen, der alle Miıtgliedskirchen und ökumeniıischen Or-
ganısatiıonen für dıe Ausarbeıitung eiıner umfassenden ökumeniıischena-
IUn Zum Friıeden mobiılısıert, welche sıch mıt Tolgenden TIhemen
befasst gerechter Frıeden, Schutzpflıicht, und Rechtsstatus nıcht-
staatlıcher Kombattanten, Wertekonflıkt (z.B terrıtoriale Integrıität und
Unantastbarkeıt des menschlıchen Lebens); diese Erklärung sollte ZU

Abschluss der Dekade ZUT Überwindung VO  — Gewalt 2010 ANSCHOMMCN
werden‘‘.
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Dass dıe Kırchen dies tatsäc  16 als vordringliche Aufgabe ansehen, CI-

WIES sıch ann In dem Beschluss, cdıie Arbeıt einer olchen Erklärung
unmıiıttelbar VoNn der Vollversammlung selbst inıt.leren.!* /u viele Fragen
bleiben noch ungeklärt und drängen auf Orientierung uUurc theologische
und ethısche Reflex1ion der ökumeniıschen Gemeninschaft der Kırchen Es
scheınt, als habe dıie ernsthafte theologische Auseinandersetzung gerade
erst begonnen.‘” In diesem Sınne ist auch der DCI Konsens ne egen-
stımme) DOSItLV beschlıedene Antrag einem oroßen Ökumenischen Frie-
denskonzıl Ende der Dekade DiIie Vorbereitungen darauf
wurden sofort nach der Vollversammlung In Gang gesetzt. [Jass 168 ein
integrierender und auf Partızıpation angelegter, breıter Prozess werden soll,
dazu wollen auch dıe gegenseltigen Besuche genannter „Living etters‘®

den Kırchen beıtragen. Die ökumenische Dekade hat den Raum für
all 1eS$ geöffnet, und dıe Kırchen scheinen bereıt, ihn auch mıt nnalten
tfüllen S1Ee auch bereıt sınd, die na der Verwandlung für sıch selbst

als Teıl der Welt tatsächlıc empfangen, 1I1USS sıch och erwelsen.

12 Vgl „Bericht des Ausschusses für Programmrichtlinien",
13 Vgl azu uch das erste summıierende Ergebnis der Kommissıon für Glauben und Kars

chenverfassung ZUr DO  < „Nurturing Peace. Theologıca. Reflections Overcoming V10-
jence‘, ed by Deenbandhu Manchala, WCC, enf 2005
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